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»Es geht nirgends so merkwürdig zu wie auf der Welt«, und kein Detail dieser »Merkwürdigkeiten« entging Kurt Tucholsky. Auf unnachahmliche Weise brachte er seine scharfsinnigen Beobachtungen menschlicher Verhaltensweisen und genialen Analysen des gesellschaftlichen und politischen Zustands Deutschlands zur Zeit der Weimarer Republik in all ihrer Absurdität prägnant auf den Punkt. Die mit feiner Ironie gewürzten und von seiner Vorliebe für den spielerischen Umgang mit der Sprache zeugenden Aphorismen und Aperçus erweisen sich dabei als geradezu erschreckend aktuell.
 
Kurt Tucholsky wurde am 9. Januar 1890 in Berlin geboren. Er zählte zu den bedeutendsten Publizisten der Weimarer Republik und war ein großer Gesellschaftskritiker. Tucholsky arbeitete als Journalist und Schriftsteller. Er bezeichnete sich selbst als Pazifist und Antimilitarist und schrieb gegen rechte Tendenzen, insbesondere die Bedrohung durch den Nationalsozialismus, an. Kurt Tucholsky starb am 21. Dezember 1935 in Göteborg.
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Ein Horizont wie ein Schnapsglas.[1]





Je engstirniger, je kleiner, je schmalhorizontiger der Standpunkt eines Menschen ist – um so unnachgiebiger wird er vertreten.

[WB, 19.4.27, 622]

 

Auf nichts ist der Mensch so stolz wie auf das, was er selbst gelernt hat – und wenn es auch blanker Unsinn war, er hats doch einmal begriffen, und da ist dann nichts mehr zu machen. »Sie werden mir das doch nicht erzählen! Ich habe doch selbst …« Renn mit dem Kopf gegen eine Wand aus Stahl – aber den da gib auf.

[GW 4, 1925, 247]

 

Das Überflüssigste auf der Welt ist ein kleinbürgerlicher Philosoph.

[GW 7, 1929, 311]

 

Es gibt Leute, die wollen lieber einen Stehplatz in der ersten Klasse als einen Sitzplatz in der dritten. Es sind keine sympathischen Leute.

[WB, 8.3.32, 377]

 

Wenn man nach fünftägiger Bekanntschaft zu einem Menschen sagt: »Sie haben etwa den und den Charakter – also werden Sie wohl das und das Schicksal haben«: das glaubt er nicht.

Wenn man ihm aber dasselbe aus der Hand weissagt: das glaubt er.

[WB, 1.10.30, 529]

 

Die Menschen sind so geartet: Wenn ihnen einer sagt, daß Herr X. befördert wurde, so imponiert ihnen das ungeheuer. Wer ihn befördert hat, danach fragen sie gar nicht.

[WB, 9.8.32, 206]

 

Auf der Erde leben einundeinedreiviertel Milliarde Menschen (die Anwesenden natürlich ausgenommen) – und im Grunde denkt jeder, er sei ganz allein, was die Qualität anbetrifft. »So wie ich …« denkt jeder, »so ist kein anderer – so kann kein anderer sein.« Ob das wohl richtig ist?

[GW 9, 1931, 215]

 

Denn auf nichts ist der Massenmensch so stolz wie auf winzige Spuren dessen, was er für Individualismus hält …

[DT, 1930, 748]

 

Nun gehört aber zur Masse immer einer mehr, als jeder glaubt –

[WB, 9.10.19, 442]

 

Es gibt Menschen, die sind so rechthaberisch und haben eine solche Fähigkeit, sich alles, was ihnen begegnet, zu ihren Gunsten zurechtzubiegen, daß man versucht ist, sie zu fragen: »Lieber, ist Ihnen noch nie aufgefallen, daß Sie in Ihrem Leben niemals Unrecht hatten, niemals Unrecht –?« Und sie werden hitzig antworten: »Was fällt Ihnen ein! Ich habe überhaupt nur Unrecht –!« So dickköpfig sind manche Leute. Man kann sie leicht und sofort erkennen, denn sie gehören alle demselben Volksstamm an. Es sind die andern.

[WB, 18.8.25, 262]

 

Niemand hat solche Gier, für einen Herrn gehalten zu werden, wie der Knecht.

[WB, 16.3.26, 419]

 

Der Spießer setzt gern in seine Klagen das Wort »heute«, als ob nicht zu allen Zeiten die Menschen geistig träge, dummdreist, laut und verfressen gewesen seien.

[WB, 18.2.30, 284]

 

»In unsrer Zeit …« sagen die Leute, und sind sehr stolz darauf. Das klingt oft wie: »Bei uns in Tuntenhausen …« Es gibt Kleinstädter, und es gibt Kleinzeitler. Das Wort »heute« wird zu oft gebraucht.

[WB, 26.1.32, 140]

 

Der Philister der modernen kleinen Stadt ist unduldsam und hartköpfig. Was da allabendlich in die gleichförmigen langweiligen Bierhäuser, in diese unpersönlich eingerichteten Stammtischzimmer rollt, will nichts von der fremden Welt wissen und weiß nichts von ihr.

[DT, 1920, 232]

 

Frauen sind Spiegelbilder des Mannes. Was willst du von jenen erwarten, die seine Kinder in die Welt setzen und die den lieben langen Tag mit kleinlichsten Hausfrauenarbeiten, die sie maßlos überschätzen, zu tun haben, mit billigem Putz, Rangstreitigkeiten und Klatsch. Diese Frauen bewirtschaften nicht das Haus – das Haus bewirtschaftet sie.

[DT, 1920, 232f.]

 

(…) sie macht die Wohnung rein und sich schmutzig, sie führt Krieg mit den Polstern.

[WB, 15.9.25, 420]

 

(…) die saure Ehefrau, die im Geist ununterbrochen zählt, was sie alles besitzt und die böse auf Leute ist, die sie nicht beneiden

[GW 6, 1928, 192]

 

Wenn einer zu stumpf ist, je ein ordentliches Buch zu lesen, zu dumpf, sich um Politik zu kümmern: Musik wird in seinem Haus gemacht.

[DT, 1912, 40]

 

Nun: kein Meister fällt vom Himmel, wohl aber Lieschen Hebebrand jeden Vormittag zwei Stunden aufs Klavier.

[RW, 1914, 71]

 

»Meine Tochter muß Klavierstunden haben.« Nein! sie muß nicht. Es ist geradezu fürchterlich, daß man keine drei Häuser weit mehr gehen kann, ohne dieser Musikpest zu begegnen, die die Gesunden, Nichtbeteiligten ansteckt, aber die Ausüber leider nicht tötet …

[DT, 1912, 40]

 

(…) bourgeoise Dilettanten, die sich und die Musik überschätzen. Man sollte sie in ihre Klaviere sperren.

[DT, 1912, 40]

 

Ein boxender Buchhändler, der mäßige Vorträge über Plato hält –: kein Mensch hörte danach hin. Zieht sich aber derselbe Mann einen Kaplansrock an: dann bibbert das Publikum. Bei den Männern tauchen die alten Kinderideen von der Größe der Kirche auf, und die Damen denken: »Darf er? Er darf nicht. Tut ers? Wenn ja, mit wem? Und warum nicht mit mir?«

Wie interessant kann doch Plato sein!

[WB, 26.5.31, 776]

 

Du mußt über einen Menschen nichts Böses sagen. Du kannst es ihm antun – das nimmt er nicht so übel. Aber sage es ihm nicht. Er ist in erster Linie eitel, und dann erst schmerzempfindlich.

[WB, 26.1.32, 140]

 

Ich habe auf meinem Wege immer wieder Leute angetroffen – Verleger, Frauen, Journalisten, Kaufleute –, die glauben, man sei erledigt, wenn sie einen ignorieren. Sie können sich nicht vorstellen, daß es auch ohne sie gehe. So tief ist der Mensch davon überzeugt, daß er Wert verleihe, daß kein Wert außer ihm sei und daß er fremdes Dasein auslösche, wenn er nicht mehr an ihm teilnimmt. Sie wissen nicht, daß es dreitausendvierhundertundachtundsechzig Daseins-Ebenen gibt, mit eben so vielen Arten von Publikum, so viel Wirkungsmöglichkeiten, viele Leben nebeneinander. (Nicht übereinander.) Und daß man die Menschheit nicht danach einteilen kann, je nachdem sie für oder gegen Herrn Panter ist. Extra Panterum etiam est vita. Auch außerhalb unsrer Sphäre leben andre Leute ein Leben: das ihre.

[WB, 26.4.32, 637]

 

Er ist ebenso dumm, wie er ehrlich ist. Und er ist der ehrlichste Mensch, den ich jemals gesehen habe.

[WB, 27.5.30, 800]
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